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heutigen, äusserlich so veränderten Verhältnissen unseres
Vaterlandes. Ob der Gegner von aussen an uns herantrete, ob er
uns im eigenen Innern erstehe, aus Eigennutz, Sondergeist und
Kleingläubigkeit, immer werden wir aufs neue vor die Probe
gestellt: Seid ihr der Väter von Murten wert? Das ist die

grosse Bedeutung des heutigen Erinnerungstages, dass wir
nicht in eitler und verantwortungsloser Ueberhebung uns nur
rn der Vergangenheit bespiegeln, sondern aus diesem Bückblick
Mut und Entschlossenheit für die von uns selbst zu zimmernde
Zukunft schöpfen. Geben wir uns das Wort, dass wir dem Rufe
der Mutter folgen werden, ob sie zur Sammlung nach innen, ob

sie zur Abwehr nach aussen rufe. So erneuern wir heute den
Eidschwur. Hört es, Vorväter von Murten! Wir geloben es!

Gedächtnisrede,

gehalten am 23. Juni 1926 im Münster zu Bern
zur Feier des 450. Jahrestages der Schlacht von Murten

von Prof. Dr. Richard Feller.

Hochgeehrte Festgemeinde!

Gestern wurde auf dem Feld von Murten das Gedächtnis
der Schlacht feierlich begangen; heute versammeln wir uns an
der Stätte, wo am Tage nach der Schlacht eine ergriffene
Gemeinde dem Höchsten für das neu geschenkte Dasein dankte.
Der Gemeinderat von Bern hat es sich nicht nehmen lassen, die
Bewohner der Stadt und ihre Gäste zu einer einfachen Gedenkfeier

an diese Stätte zu laden.

Es gibt Taten, die wie Gestirne aus fernen Zeiten mit
unwiderstehlicher Gewalt herüberleuchten, weil sie uns erheben
und mit der Zuversicht erfüllen, wieviel der Einzelne, wieviel
das Volk für seine besten Güter hinzugeben vermag. Und es ist
dem Schweizer vergönnt, dass viele solcher Gestirne über seiner
Vergangenheit stehen und den Zusammenhang zwischen einst
und jetzt als ein Gut, das lebendig in uns fliesst, aufrecht erhalten.

So ist der Tag von Murten. Wohl geziemt es Bern, seiner

— 182 —

beutigeir, änsssriieb so vsrünäsrten VerKüitnissen unssrs« Vu-
tsriunäes. OK äsr Oegner von aussen un nns Ksruutrete, od or
nns irn eigenen Innsrn srstske, ans Ligsnnnt«, Lonäergeist nnä
LieingiünKigKeit, immer vsräsn vir anks nons vor äie LroKs
gestellt: Leiä idr äer Väter von Nörten vort? Das ist äis
grosso lZeäsntnug äes Kentigen Lrinnernngstugss, äass vir
niodt in eitler nnä veruntvortnngsioser LeKerdebnng nns nnr
in äer Vergungenbeit bespisgein, sonäsrn ans äiesein LüoKKiioK
Nnt nnä LutsoKlosssuKoit knr äio von nns ssidst «u «immoruäs
AnKnnkt sodöpken. Ooden vir nns äus Wort, äuss vir äeni Luke
äsr Nnttsr koigen veräen, od sie «nr Lammlnng naod innen, od

sie «nr ^dvedr nuoir unssen rnke. 8« ernenern vir donte äsn
LiäsoKvnr. Hört ss, Vorväter von Nnrten! Wir gsioken es!

ösääolltiiiLröäö,

ZeKaiten am 23. luni 1926 im Nünster Lern
^ur Leier äes 450.labresta^es äer LeKIaeKt von tVlurten

von ?r«f. Or. /?k'c/m/-ck /^ette/-.

OoebgeeKrte l^estgemeinäe!

Oestern vuräe uut äem Lelä von lVlurten äas OeäacKtnis
äer LeKlaebt feierliek degangen; Keute versammeln vir uns an
äer Stätte, vo um läge naeb äer Leblaebt eine ergriffene de-
meinäe äem Iroebsten iiir äas neu gesebenkte Dasein äankte.
Oer (Zemeinäerat von Lern Kat es sieb niekt nedmen lassen, äie
OevoKner äer Ltaät unä ikre (rüste ?n einer einiaoken (ZeäenK-

feier an äiese Ltätte ?u iaäen.

Ls ssibt Laien, äie vie Oestirne aus lernen leiten mit un-
viäersteKlicber (levalt Kerüderienebten, veii sie uns erkeden
unä mit äer Auversicbt erfüllen, vieviei äer Lintelns, wieviel
äas Volk für seine besten Oüter Kinxu^eden vermag. Onä es ist
äem Lcbveixer vergönnt, äass vieie solcber Oestirne üder seiner
Vergangenbeit steben unä äen Ausammenbans xviseben einst
unä ietTt ais ein Out, äas ieberiäig in uns iiiesst, aufreckt erbal-
ten. 8« ist äer las von Nurten. Wobl geziemt es Lern, seiner
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zu gedenken; denn damals trat Bern auf den Vorderplatz und
übernahm mit der Führung der Eidgenossenschaft eine
Verantwortung, der wir es heute nicht entziehen wollen.

Aber dieser Tag gehört nicht Bern, nicht der Schweiz allein;
der Burgunderkrieg ist tief in alle europäische Geschichte
verflochten. Schon die Veranlassung zum Kriege! War er
Notwendigkeit, Schuld oder schicksalhafte Berührung? Schon
damals entbrannte der Streit darüber und ist noch heute nicht
ausgetragen.

Die Eidgenossenschaft und Burgund! Was das vielgestaltige

europäische Leben an Gegensätzen der Ueberzeugung, der
Kultur und der Macht hervorgebracht hatte, prallte im
Burgunderkrieg zusammen. Fernab liegen uns jene Zeiten, ob wir uns
mit Bewunderung oder Ueberlegenheit ihnen nähern. Persönlichkeit,

Gemeinschaft, Staat, hatten andern Umriss und Gehalt.
Die Eidgenossenschaft war noch kein Staat, sondern ein loses
Bündel von Allianzen, in dem der einzelne Ort seine Selbständigkeit

suchte. Aber es gab einen eidgenössischen Geist. Bern
allerdings war ein Staat; die Hauptstadt beherrschte die
Landschaft, gewährte ihr aber mit dem Schutz Mitsprache und
Mitberatung. Doch noch war dieser Staat locker gefügt, seine
Einrichtungen unfertig und undicht, die Wirksamkeit der Staatsgewalt

beschränkt, da man von der modernen Staatstechnik und
Organisation noch weit entfernt war. Doch war das bernische
Wesen bereits in jenem Kraftquell zusammengerafft, den man
den bernischen Staatsgedanken genannt hat. Und bereits galt
es als ausgemacht, dass Bern mehr wagen dürfe als die
andern. Dass Bern das im Burgunderkrieg tat, hat ihm den
Groll der andern zugezogen, der den Ausgang des Krieges nahe

gefährdete. Noch war Berns territoriales Programm, die
Ausdehnung der Eidgenossenschaft bis zum Jura, unerfüllt. Im
Westen winkte Berns Zukunftsland, die Waadt, in savoyi-
schem Besitz. Die Lösung mit der Waffe lag am nächsten, weil
sich der Schweizer damals auf dem Schlachtfeld am kürzesten

zu fassen verstand.

Der hundertjährige Freiheitskrieg gegen Oesterreich, der
Sieg über den grössern Erbfeind, hatte einen Tatendurst er-
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?u gedenken; denn damals trat Lern auf, den Voräerplat? und
übernabm mit der Lübrung der Liägenossenscbaft eine Verant-
vortung, der vir es beute nickt ent^ieben voüen.

>Vber dieser lag gekört nickt Lern, nickt der Scbveix aliein;
der OurgunäerKrieg ist tief in aiie europäiscke OescKicKte ver-
flockten. Scbon clie Veranlassung ?um Kriege! War er iXot-
venäigkeit, Scbuiä »cler sckicksalkafte lZerübrung? Scbon da-
muls entbrannte der Streit darüber und ist nocb Keute nickt aus-
getragen.

Die Liägenossenscbaft nnd lZurgunä! Was clas vielgestal-
tige europäiscke Leben an Oegensütxen der Oeberxeugung, der
Kultur und der lVlacKt KervurgebracKt Katte, prallte im öurgun-
clerkrieg Zusammen. Lernab liegen uns zene leiten, ob vir uns
mit öevunäerung oder Oeberiegenbeit ibnen näbern. Person-
licbkeit, (Zemeinscbaft, Staat, Katten andern Omriss und (Zebalt.
Die LiägenossenscKaft vur nocb Kein Staat, sondern ein loses
öünäel von ^Ill'änxeri, in dem der einzelne Ort seine Seidstänäig-
Keit sucbte. ^ber es gab einen eiägenössiscben Leist. Lern al-
ieräings var ein Staat; die Hauptstadt beberrscbte die Land-
sensit, gevübrte ibr aber mit dem Scbut? Nitsorucbe und iVlit-
beratung. Dock nocb var dieser Staat locker gefügt, seine Lin-
ricbtungen unfertig unci unciicbt, die Wirksamkeit der Staatsge-
valt descbränkt, da man von der modernen StaatstecbniK und
Organisation nocb veit entfernt var. OocK var das KerniscKe
Wesen bereits in jenem Kraftquell xusammengerafft, den man
den KerniseKen StaatsgeclunKen genannt Kut. Onä bereits galt
es als ausgemuckt, äass Lern mebr vagen dürfe als äie an-
äern. Oass Lern äas im OurgunclerKrieg tat, Kat ikm äen
Oroll äer anäern xuge^ogen, äer äen Ausgang äes Krieges nabe

gefäbräete. iXocb var IZerns territoriales Lrogramm, äie ^us-
äebnung der Liägenossenscbaft dis xum Iura, unerfülit. Im
Westen vinkte Oerns ^ukunitslanä, die Waaät, in savo^i-
sckern öesit^. Oie Lösung mit äer Walle iag am nacbsten, veil
sicb der Scbveixer äamais auf äem ScbiacKtfelä am Kürzesten

?u fassen verstanä.

Oer Kunäertiübrige LreiKeitsKrieg gegen Oesterreicb, äer
Sieg üder äen grössern Lrdfemcl, batte einen latenäurst er-
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weckt, der den Krieg zur notwendigen Lebensäusserung des
Volkes, zur vorzüglichen Beschäftigung des Mannes machte.
Kriegen hiess arbeiten. Nach Grandson schrieb Bern den
Eidgenossen: „Alsdann ir mannlich mit uns gegen unser aller
fienden gearbeit haben, deß sagen wir üwer Trüwen brüderlichen

grossen Dank." In den Eidgenossen quoll das
berauschende Hochgefühl, nun nichts mehr ringsum fürchten zu müssen.

Es war ein Geist, anstössig in hundert Einzelheiten, der aber
auf dem Schlachtfeld monumental sich gab. Wehrpflichtig war
der Mann bis zum 60. Jahre. Für die persönliche Ausrüstung
kam er auf, für den Sold und Unterhalt seine Gemeinde, für die
allgemeinen Bedürfnisse des Heeres die Regierung. Aus
urwüchsiger Kraft, durch unablässige Uebung entwickelten die
Schweizer eine durchgehende kriegerische Tüchtigkeit, die
Höchstleistungen von jedem verlangte, entwickelten sie einen
hochgespannten militärischen Ehrbegriff, der uns immer wieder
aus den Urkunden der Zeit anspricht: ritterlich wollen sie den
Feind bestehen. In der Schweiz allein gab es ein Volk in Waffen,

anderswo Ritterheere und Söldnerbanden.

Das Ausland hatte von der Schweiz nur oberflächliche und
unfreundliche Kunde. Die wenigen Reisenden redeten mit einer
gewissen Erschrockenheit von der Rauhheit des Landes und der
Leute, von der Armut und Verlassenheit des Daseins. Kühle
Rechner wunderten sich, dass Karl die Schweiz angriff; nähme
er das Land auch ohne Widerstand ein, seine Jahreseinkünfte
wären deshalb um keine 5000 Dukaten grösser. Man übersan
geflissentlich, dass es in der Schweiz auch Städte gab; man
nannte den Schweizer schlechthin den Bauern, weil allein in der
Schweiz der Bauer frei und berechtigt war, was gegen alle
mittelalterliche Gesellschaftsordnung verstiess und das kultivierte
Europa in steter Gereiztheit hielt. Schweizer Art hatte noch
nicht europäische Anerkennung gefunden; ihr Gutes und Dauerhaftes

musste sich erst noch gegen das Vorurteil durchsetzen.
Karl vertrat sozusagen die europäische Gesittung, als er gegen
die Schweizer Bauern auszog, soviele ihm auch den Untergang
wünschten.

Burgund, Karl der Kühne! Namen von furchtbarem Klang,
bei denen auch die Herzen der Schweizer höher schlugen. Als
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weekt, der den Krieg ?ur notwendigen Lebensäusserung des
Volkes, ?ur vorlügiieben Desebültigung des Cannes maebte.
Kriegen Kiess arbeiten. iVacb Oranäson 8cbrieb Lern äen Liä-
genossen: „^isäann ir manniieb rnit uns gegen unser alier
lienäen geardeit baben, äelZ sagen wir üwer lrüwen brüäerli-
eben grossen Dank." ln äen Liägenossen quoll äas berau-
sebenäe ttoekgelüki, nun niebts rnebr ringsum lürckten ?u Müs-
sen. Ls war ein Oeist, anstössig in Kundert Linleibeiten, äer aber
aul äem LeKiaebtieiä monumental sieb gab. XVebrpiiicbtig war
äer IVlann dis ?um 60. dabre. Lür äie versönlicbe Ausrüstung
Kam er aul, lür äen Lolä und linterkalt seine Oemeinäe, lür die
allgemeinen Deäürinisse äes Heeres äie Legierung, ^.us ur-
wüeksiger Krait, äurek unakiüssige Oebung entwickelten äie
8ebwei?er eine äurcbgebenäe Kriegeriscbe lllebtigkeit, äie
Döcbstleistungen von Zeäem verlangte, entwickelten sie einen
Kocbgespunnten miiitäriseken LKrbegriil, äer uns immer wieder
aus äen OrKunäen äer ?eit unspricbt: ritterlieb wollen sie äen
Leinä bestellen. In äer Lcbwei? allein gab es ein Volk in XVal-
ken, anäerswo l?itterbeere unä Lölänerdanäen.

Das ^Vusianä batte von äer Lebweix nur oberiläcklicke unä
unlreunälicbe Kunäe. Oie wenigen l^eisenäen reäeten mit einer
gewissen LrseKroeKenKeit von äer l^auKKeit äes Lanäes und der
Leute, von äer ^rmut unä Verlassenkeit äes Daseins. KüKIe
l^eebner wunäerten sieK, äass Karl äie Lebwei? angriki; näbme
er äas Lanä auek okne XViäerstanä ein, seine dabreseinkünite
wären äeskaid um Keine 5000 Dukaten grösser. Nun übersan
geiiissentiicb, äass es in äer Lcbweil aueb Ltääte gab; man
nannte den Lettweiler sebieektbin äen Dauern, weil allein in äer
Lebwei? äer Dauer frei unä bereebtigt war, was gegen aiie mit-
teiaiteriiebe Oeseiisebaltsoränung verstiess unä äas Kultivierte
Luropa in steter Oereiltbeit Kieit. Lebweixer ^rt Katte noeb
niebt euroväiscbe Anerkennung geiunäen; ikr Outes unä Dauer-
Kaltes musste sieK erst noeb gegen äas Vorurteil äurcbsetlen.
Karl vertrat sozusagen äie europäiscke (Zesittung, als er gegen
äie 8eKwei?er Dauern aussog, sovieie ikm aueb äen Ontergang
wünsckten.

Durgunä, Karl äer Küdne! I^umen von iurcbtdarem Klang,
bei äenen aueb äie Derlen äer Lebwei^er Köber seblugen. ^Is
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Karl 1467 die Herrschaft übernahm, fand er den burgundischen
Staat in Blüte vor. Ihm gehörten Burgund, die Freigrafschaft,
Belgien und Holland. Flandern war die reichste Provinz Europas.

Hier gab es fleissige Städte, wo die Weberei zur Kunst
erhoben wurde, Beispiel die Cäsarteppiche in unserm Museum.
Hier waren die Weltmärkte, die Mittelpunkte des Kapitals, der
Erfindung, der sinnreich gesteigerten Arbeitsleistung. Ihre
Steuern machten Karl zum reichsten Monarchen. Der Glanz, die
Festlichkeit seines Hofes, bildeten das Wunder der Zeit; hier
fanden Rittersitte und Geschmack ihre Anerkennung; hier fand
die junge niederländische Kunst ihre grossen Gegenstände. Karl
übernahm von seinem Vater eine sorgfältige Steuertechnik und
Verwaltungskunst, die modern nach Zentralisation des zersplitterten

Gebietes strebte. Auch das hatte Karl vor andern Fürsten
voraus, dass er ein stehendes Heer unterhielt, das er wie den

Augapfel hütete; seine Mittel erlaubten es ihm. Stets war es

geschult, gerüstet, mit der stärksten Artillerie, der besten Reiterei

versehen. Das war die Macht, vor der Europa erstaunte und
erbebte. Die Welt schien dem grossmächtigen Herzog offen
zu stehen.

Freilich, von den Vorfahren empfing Karl den Staat mit der
fortgeschrittensten Organisation, von seinem Hof die Kultur,
von der Natur ein Unausgeglichenes, das er nie bemeisterte. Er
brachte Herrschertugenden mit, Fleiss, regelmässige Beschäftigung,

Liebe zur Wissenschaft, wie er die alten Klassiker durchaus

kannte, Massigkeit, Mut; die persönliche Gefahr erfrischte
ihn. Die Verführungen des Hofes vermochten über ihn nichts;
die festliche Prachtentfaltung fesselte ihn nur soweit, als sie
seinen Stolz befriedigte. Und doch war er innerlich nicht im
Gleichgewicht, in Eigenheiten verstrickt, ohne den Instinkt und
den Takt für das Mögliche, der auch Minderbegabten zuteil wird.
Die fürstliche Pflicht, Blossen zu vermeiden, ging über seine

Fähigkeit. Leidenschaften rissen ihn fort; der Jähzorn erteilte
blutrünstige Befehle, die der Eigensinn nicht zurücknahm. Hat
die Welt ohnehin für den Mächtigen Neugier, Neid und Hass

bereit, so wurden seine Eigenheiten nun noch durch eine feindliche

Propaganda zu einem Phantasieobjekt abstossender Art
verzerrt: er war der Märchentyrann in der Märchenpracht.
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Karl 1467 die Herrschaft übernahm, fand er den KurguncliscKen
Staat in IZiiite vor. IKm geborten öurgund, die LreigraiscKaft,
Oelgien und llollancl. Llanclern vur die reickste Orovinl Luro-
näs. liier gub es fleissige Städte, vo die Weberei ?ur Kunst er-
boden vurde, Oeispiei die Cäsarteppicbe in unserrn Nuseum.
Hier vuren die Weitmärkte, die Mittelpunkte des Kapitals, der
Erfindung, cler sinnreicb gesteigerten Arbeitsleistung. Ibre
Steuern muckten Karl lum reicbsten Nonarcben. Oer Olanx, die
LestlicKKeit seines Iloles, bildeten das Wunder der /^eit; Kier
landen l?ittersitte und OescbmacK ibre Anerkennung; Kier fand
die iunge niederlänäiscbe Kunst ikre grossen Qegenstäncle. Karl
übernakm von seinem Vater eine sorgfältige SteuerteeKniK und
VervaltungsKunst, die modern nacK Zentralisation des xerspiit-
terten Oebietes strebte, ^ucb das batte Kurl vor andern Linsten
voraus, dass er ein siebendes Heer unterkielt, das er vie den

Augapfel Kütete; seine Nittel erlaukien es ikm. Stets var es

gesckuit, gerüstet, mit der stärksten ^riiilerie, cier besten peite-
rei verseken. Oas var die Nuebi, vor der Luropa erstaunte und
erbebte. Oie Welt selben dem grossmücbtigen Herzog offen

lu sieben.

Lreilicb, von den Voriubren empfing Karl den Staat mit der
fortgesekriiterisien Organisation, von seinem Hof clie Kultur,
von cler Natur ein OnausgeglicKenes, das er nie bemeisterte. Lr
Krackte Ilerrsebertugenden mit, Lleiss, regelmässige IZescKäfii-
gung, OieKe ?ur Wissensebalt, vie er die allen Klassiker durcn-
aus Kannte, NässigKeit, Nut; die persöniieke OeluKr erlrisekie
ikn. Oie VerlüKrungen des Iloles vermoekien über ikn niekts;
die fesiiieke DracKienifaltung fesselte ikn nur soveit, ais sie
seinen Stol? befriedigte. Ond dock var er inneriick nickt im
OieieKgevicKt, in Ligenbeiten verstrickt, okne clen Instinkt und
den lakt für das Nöglicbe, der auck Ninderbegabten Zuteil vircl.
Oie fürstlicbe pflicbt, Olössen lu vermeiden, ging über seine

LäbigKeit. OeiclenscKaften rissen ikn fort; der däbxorn erteilte
blutrünstige Oeleble, die der Ligensinn nickt luriicknabm. Ilat
die Welt obnebin für den Näcbtigen Neugier, I>ieiä und Nass

dereit, so vurclen seine Ligenbeiten nun noeb dureb eine keincl-

licbe Propaganda lu einem PKantasieobzeKt adstossenäer ^Vrt

verzerrt: er var der Närebent^rann in der Närcbenpracbt.
13
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Nicht nur Ueberspannte trauten ihm alle Eigenschaften des
Tyrannen zu. Und doch war er der Unselige auf der Scheide
zweier Zeiten: in die vergangene Ritterfabelwelt versunken
und zugleich unter dem Zwang, den rationalen Anforderungen
der Neuzeit zu genügen. Ein solcher Charakter musste vom
Glück unerhört verwöhnt werden oder mit der Welt zerfallen.
Verkannt waren sie eigentlich beide, die Schweizer und der
Herzog; vielleicht deswegen liess sie Europa zusammenprallen.

Dazu kam noch ein anderes, das auch einen stärkern
Charakter als den seinigen verführen musste. Einmal war er trotz
allem für seine Länder Vasall des deutschen Kaisers, des Königs
von Frankreich; er trachtete nach einer selbständigen Krone.
Und dann war sein Gebiet zerrissen; zwischen den Niederlanden
und der Bourgogne klaffte eine Lücke, Elsass-Lothringen, die er
füllen musste. Hier schimmert das Geschichtshaltige seines
Erbes durch. In der Geschichte der germanisch-romanischen
Völker hat das Haus Burgund den grössten, nachdrücklichsten
Versuch unternommen, ein Zwischenreich am Rhein zwischen
Frankreich und Deutschland zu schaffen. Darum ist die Tragik
Karls tief in alle Geschicke Europas versenkt. Karls Pläne
gingen auf das Nahe und Ferne, bis Konstantinopel, und brachten

alle Welt in Aufruhr. Er hatte die traurige Genugtuung,
dass sich alte Feinde gegen ihn versöhnten, dass sich die
Fremdesten gegen ihn zusammenfanden; sein Verschwinden 'allein
schien Ruhe zu versprechen. Und doch lag das Dämonische an
seiner Stellung, nicht an seiner Person.

Als er 1463 von Herzog Sigmund von Oesterreich Elsass,
Schwarzwald, Fricktal als Pfand übernahm, wurde er Nachbar
der Schweizer. Dass er den Unhold Hagenbach als Vogt
darüber setzte, gab den Anstoss. Die geschicktesten Hände flochten

am Netz gegen ihn. Für König Ludwig XI. von Frankreich
war es Angelpunkt der Politik, dass Karls Beseitigung zur
Vollendung des französischen Staates notwendig sei. Ludwig hatte
schon dem Kronprinzen Karl nachgestellt, und Karl hatte 'ihn
einmal unter Verletzung des Gastrechts gefangen genommen.
Zwischen beiden war es auf Leben und Tod. In Bern fand
Ludwig den Schultheissen Niklaus von Diesbach, einen der wenigen

Schweizer, die grosstaatlich dachten und trachteten. Dies-
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Nieiit nur Oederspunnte trauten ikm alle Ligensebalten äes lv-
innnen ?u. Dnä äoek vur er äer Unselige uul äer Sebeiäe
nveier leiten: in äie vergangene pitterladeiweit versunken
unä ?ugleien unter äem ^vang, äen rationalen ^nioräerungen
äer IXeuneit ?u genügen. Lin soleker OKaraKter musste vom
(Meli unerbört verxvöknt veräen oäer mit äer Welt verfallen.
Verkannt varen sie eigentiicli beiäe, äie SeKveixer unä äer
Herzog; vielleiekt äesvegen liess sie Luropa Zusammenprallen.

Da?u Kam noek ein anäeres, äas aueb einen stärkern Oda-
rakter als äen seinigen vertukren musste. Linmal var er trot?
allem lür seine Lünäer Vasali äes äeutseken Kaisers, äes Königs
von LranKreieK; er traektete nuek einer seidstünäigen Krone.
Dnä äann var sein (ZeKiet Zerrissen; ^viseken äen iVieäerianäen
vnä äer Dourgogne Klullte eine LüeKe, LIsass-Lotbringen, äie er
lullen musste. liier sckimmert äas (ZeseKiebtsbaltige seines
Lrbes äurek. In äer OeseKieKte äer germanisek-romaniseken
Völker Kat äas Daus IZurgunä äen grössten, naekärüeklieksten
VersueK unternommen, ein Avisebenreieb am l?Kem ^viseken
LranKreieK unä Deutsebianä ?u scballen. Darum ist äie lragik
Karls tiel in alle (lesebieke Luropas versenkt. Karls Dläne
gingen aul äas l>läke unä Lerne, dis Konstantinopel, unä Krack-
ten alle Welt in ^utrunr. Lr Katte äie traurige (Genugtuung,
äuss sicK aite Leinäe gegen ikn versölmten, äass sieK äie Lrem-
äesten gegen ikn nusammenlunäen; sein VerscKvinäen Allein
sekien pube ?u verspreeken. Dnä äoek lag äas DämoniseKe an
seiner Stellung, niekt an seiner Derson.

^Is er 1463 von Herzog Sigmunä von OesterreieK Llsass,
8ebvar?valä, LricKtal als Diariä ükernakm, vuräe er I^aeKbar
äer SeKweiner. Dass er äen Dnboiä Dagenbaeb als Vogt äar-
über setzte, gab äen ^nstoss. Die gesebiektesten llünäe lloeb-
ten am iVet? gegen ibn. Lür König Luävig XI. von LranKreieK
var es Angelpunkt äer Politik, äass Karls Deseitigung nur Vol-
lenäung äes lrannösiseben Staates notvenäig sei. Luävig Katte
sekon äem Kronprinzen Karl naebgestellt, unä Karl Katte ibn
einmal unter Verletzung äes (ZastreeKts gelangen genommen,
^viseken beiäen var es aul Leben unä Loä. In Dern lanä
Luävig äen SeKuitbeissen iXiKIaus von Diesbaeb, einen äer veni-
gen Sebveiner, äie grosstaatlieb äaebten unä traebteten. Dies-
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bach war entschlossen, Berns grosses Anliegen, die Eroberung
der Westschweiz, in den europäischen Konflikt einzuspielen,
und stand Ludwig zur Verfügung. Auch das Reichshaupt, Kaiser

Friedrich III., fühlte sich von Karl bedroht und trieb die
Eidgenossen gegen Karl an. Nun, auf die Mahnung des alten
Schweizerfeindes hätten sie nicht gehört. Wichtiger war, dass

es im Elsass gährte. Die Pfandlande ertrugen mit Ungeduld die

Tyrannei Hagenbachs, und ihr Herr, Sigmund von Oesterreich,
bereute die Verpfändung.

Seit 1473 mehrten sich die düstern Anzeichen; die
friedlichen Absichten verschwanden. Im Februar 1474 legten die
Schweizer ihren alten Span mit Herzog Sigmund in der Ewigen
Richtung bei. Zugleich schlössen sich die elsässischen Städte
zur Niedern Vereinigung zusammen, und die Schweizer und
Herzog Sigmund traten diesem Bund bei. Im April fegte ein
Aufstand die burgundische Herrschaft in den Pfandlanden
hinweg; sie kehrten unter Sigmund zurück. Den letzten Anstoss
gab Ludwig XI. von Frankreich. Im Oktober 1474 schloss er
mit den Eidgenossen ein Schutzbündnis, und gleich darauf, am
25. Oktober, erliess Bern im Namen der andern Orte die
Kriegserklärung an Burgund. 0 Berna, Berna! soll Karl gerufen
haben, als er sie empfing. Unter den ansprechendsten
Voraussetzungen traten die Eidgenossen in den Krieg; sie wollten ihn
als Helfer, Nebensächer führen; die Entscheidung sollte unter
den Grossen, Kaiser Friedrich, König Ludwig und Herzog Karl
fallen.

Der Beginn entsprach diesen Erwartungen. Dieweilen Karl
am Niederrhein durch die Belagerung der deutschen Stadt Neuss
festgehalten wurde, unternahmen die Eidgenossen erfolgreiche
Züge in die Freigrafschaft, entrissen Savoyen die Waadt und
besetzten Murten und Grandson. Darüber starb Niklaus von
Diesbach hinweg. In einer Nische des Münsters steht seine

Grabtafel, auf der die Stadt ihren Cicero und Hektor betrauert.
Im Sommer 1475 hob Karl die Belagerung von Neuss auf
und sah sich nach seinen Gegnern um. Eilig schlössen Kaiser
Friedrich und König Ludwig Waffenstillstand mit ihm und gaben
die Eidgenossen preis. War das Spiel von Anfang an verwegen,
so nimmt es vollends etwas Diabolisches an, wie sich Kaiser
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back war ent8ebi«88en, Oern8 gr«88es Anliegen, die Lroderung
äer Westsebvein. in äen europäiseken Konflikt einnuspieien,
unä stanä Luävig nur Verfügung, ^.uek äas peieksbuupt, Ksi-
8er LrieärieK III., fükite sieK von Kurl beärubt unä trieb äie Liä-
genossen gegen Kurl un. Nun, auf äie Nabnung äe8 alten
Sebveinerfeinäes Kätten 8ie niebt gekört. V/iebtiger vur, äs88

«8 irn Lisuss gäbrte. Oie Lfanälanäe ertrugen rnit Ongeäuiä äie
1 vrannei Hagenbaebs, unä ibr Herr, Sigmunä von Oe8terreieb,
bereute äie Verpfänäung.

Seit 1473 mekrten 8icK äie äüstern ^nneieben; äie frieä-
licken Absiebten versekvanäen. Im Lebruar 1474 legten äis
Lebveiner ibren ulten Span mit Nernog Sigmunä in äer Lvigen
piebtung bei. AugleieK sebiossen sieb äie ei8ä88i8eben Ltääte
nur Nieäern Vereinigung nusummen, unä äie Sebveiner unä
I4ernog Sigmunä traten äie8em Ounä bei. Im ^.prii fegte ein
^ukstanä äie Kurgunäi8cbe Llerrsebaft in äen Lfanälanäen bin-
veg; 8ie Kebrten unter Sigmunä nurüek. Oen leinten Hnstoss
gub Ouävig XI. von LranKreieK. Im Oktober 1474 8eKl«88 er
mit äen Liägen«88en ein Lebutnbünänis, unä gieiek äarauf, am
Z5. Okioder, erlie88 Lern im iXamen äer anäern Orte äie Kriegs-
Erklärung an öurgunä. O Oernu, Oerna! 8oii Karl gerufen
Kaden, al8 er 8ie empfing. Onier äen un8preebenä8ien Voraus-
8etnungen traten äie Liägeno88en in äen Krieg; 8ie voiiten ikn
als lieiier, NebensäeKer fükren; äie Lnt8eKeiäung 8olite unter
äen Oro88en, Kaiser LrieärieK, König Luävig unä Nernog Karl
faiien.

Oer Oeginn ent8praek äiesen Lrvartungen. Oieveiien Kari
am iVieäerrbein äurek äie Oelsgerung äer äeuiseben Staät iXeuss

fe8tgebaiten vuräe, uniernabmen äie Liägeno88en erfolgreiebs
Aüge in äie Lreigrafsebait, eniri88en Savo^en äie Waaät unä
de8etnten Nurten unä Oranä8on. Oarüder 8tarb IViKIaus von
Oiesbaeb Kinveg. In einer l^iscbe äe8 IVIünsters 8tebt 8eine

Orabtafel, auf äer äie Ltaät ikren Qeero unä HeKtor betrauert.
Im Lommer 1475 Kob Karl äie öelsgerung von I>Ieu88 auf
unä sab 8ieb naeb 8einen Oegnern um. Lilig 8eblo88en Kai8er
LrieärieK unä König Luävig Waffer^tillstanä mit ibm unä gaben
äie Liägen«88en prei8. XVar äa8 Spiel von Anfang an vervegen,
so nimmt es voiienä8 etva8 Oiuboiisebes an, vie 8ieb Kaiser
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und König unter die Zuschauer begaben, um zu beobachten, wie
die Eidgenossen als Geschäftsführer Europas gegen Karl
antraten.

Langsam zog Karl rheinaufwärts und nahm dem Herzog
Renatus Lothringen weg. Dann ging es gegen die Schweizer.
Auf sie fiel nun die ganze Schwere eines Krieges, der für sie
nur ein Nebenkampf hätte sein sollen. Doch auch jetzt noch
hielt Karl den Eidgenossen den Weg zur Verständigung offen.
Seine Ratgeber stellten ihm immer wieder vor, in der Schweiz
könne er nur einen teuer bezahlten Triumph über Bauern gewinnen.

Bernische und burgundische Unterhändler trafen sich in
Neuenburg. Karl stellte nur eine Bedingung: Die Eidgenossen
sollten das Elsass, die Niedere Vereinigung, Herzog Sigmund
preisgeben; auf diese hatte er es abgesehen. Das konnte Bern
nicht und brach die Verhandlungen ab; die Würfel waren
endgültig gefallen. Das Verhalten Berns in diesem Augenblick ist
ausserordentlich: von Kaiser und König verlassen, angesichts
der furchtbar aufziehenden burgundischen Gefahr verwarf Bern
den Frieden und riss die andern Orte noch einmal fort. So

fügte es sich, dass die Schweizerbauern ritterlich Treue hielten,
wo die grössten Monarchen ihr Wort bogen. Freilich, das
politische Spiel hatte Bern verloren; das Ganze war nun auf die
Schlagkraft des schweizerischen Fussvolkes gestellt, und die
sollte sich über die Massen bewähren.

Allgemein erwartete man, der burgundische Sturm werde
zunächst über dem Elsass losbrechen. Da, Mitte Januar, tauchte
Graf Jacob von Romont, der fähige Reiterführer Karls, an der
Westgrenze auf und besetzte die Waadt. Am 1. Februar gab
Bern den Alarm. Langsam und siegesgewiss überstieg Karl den

Jura; im Lager von Grandson entfaltete er seine furchtbaren
Machtmittel und seine Pracht. Am 28. Februar ergab sich die
Feste Grandson, und Karl liess die Besatzung, 400 Mann,
umbringen. Es ist die Tat, die erst die nationale Leidenschaft in
der Schweiz entfachte, wiewohl der Vorwurf, Karl habe Gnade

versprochen und nicht gehalten, nicht zutraf. Der Wüterich von
Burgund war von da an für die Schweizer aus dem Bereich des

Menschlichen ausgeschieden.
Wider bessern Rat führte Karl sein Heer aus dem befestig-
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unä König unter äie ^uscbuuer begäben, urn NU beodaebten, wie
üie Liägenossen als OescKältsfüKrer Luropas gegen Karl an-
traten.

Langsam nog Karl rkeinuuiwärts unä nakm äem llernog
Renatus LotKringen weg. Dann ging e8 gegen äie 8cKweiner.
^uf sie iiei nun äie ganne LcKwere eine8 Krieges, äer iiir 8ie

nur ein Nebenkampf Kütte 8ein sollen. Ooeb uueb zetnt noeb
bieit Karl äen Liägenossen äen Weg nur Ver8tänäigung offen.
Leine patgeder 8teliten ibm immer wieäer vor, in äer Lebwein
Könne er nur einen teuer benablten Lriumpb üder Lauern gewin-
nen. Lernisebe unä burgunäiscbe Onterbänäler traten 8icb in
ixleuenburg. Kari 8teiite nur eine Leäingung: Die Liägenossen
sollten äa8 LIsass, äie Nieäere Vereinigung, Nernog Ligmunä
preisgeben; auf, äiese Katte er e8 abge8eben. Oas Konnte Lern
niebt unä braek äie VerKanäiungen ab; äie Würfel waren enä-
gültig gefallen. Das VerKälten Lerns in äiesem Augenblick ist
uusseroräentlieb: von Kaiser unä König verlassen, angesicbts
äer furektdar aukniekenäen KurgunäiscKen Oeiabr verwarf Lern
äen Lrieäen unä riss äie anäern Orte noek einmal fort. 80
fügte es sicK, äass äie Lcbweinerbauern ritterlieb Lreue Kielten,
wo äie grössten Nonarcben ikr Wort bogen. Lreilicb, äus poli-
tiscke 8piel Katte Lern verloren; äas Oanne war nun auf äie
LeKlagKralt äes sekweineriseken LussvoIKes gestellt, unä äie
sollte sieK über äie Nassen bewübren.

Allgemein erwartete man, äer burgunäiscbe Lturm weräe
nunäcbst über äem Lisass losbreeken. Da, Nitte lanuar, taucbts
Oraf lucob von pomont, äer käbige peiterlübrer Karls, an äer
Westgrenne auf unä desetnte äie Waaät. ^.m 1. Lebruar gab
Lern äen ^larm. Langsam unä siegesgewiss überstieg Karl äen

Iura; im Lager von Oranäson entfaltete er seine iurcbtbaren
Nacktmittel unä seine Lracbt. ^m 28. Lebruar ergab sieK äie
Leste Oranäson, unä Karl liess äie Lesutnung, 4M Nann, um-
dringen. Ls ist äie Lat, äie erst äie nationale Leiäenscbukt in
äer Lebwein entlackte, wiewokl äer Vorwurf, Karl Kabe Onaäe

versprocben unä nickt gebaiten, nickt nutraf. Oer Wüterick von
öurgunä war von äa an für äie LcKweiner aus äem IZereicK äes

NenseblicKen ausgesckieäen.
Wiäer bessern I?at kükrte Karl sein Heer aus äem befestig-
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ten Lager den Schweizern entgegen und verlor am 2. März auf
der Ebene von Concise die Schlacht. Im entscheidenden Augenblick,

als die schweizerische Hauptmacht sich einsetzte, zerrann
ihm sein Heer unter den Händen und brachte sich über den Jura
in Sicherheit. Wie ein Wunder erschien den Schweizern das plötzliche

Verschwinden der berühmten und gefürchteten Scharen,
wie ein anderes Wunder das Feindeslager mit der sinnverwirrenden

Fülle nie geschauter Herrlichkeiten. Bern schlug das
Richtige vor, dem Feind nachzusetzen und die Jurapässe in
Verwahrung zu nehmen. Doch die andern wollten heim, ehe
das kaum fassliche Glück der Beute ihnen wie ein Spuk zerging.
Das Heer löste sich auf.

Die Offensive ging wieder an Karl über. Er hatte sich nach
Nozeray in Burgund zurückgezogen und war gleich entschlossen,

sie zu ergreifen. Den Bedenken der Getreuen begegnete er
mit der Einrede, er wolle entweder in diesem Krieg umkommen
oder stärker denn je aus ihm hervorgehen. Die öffentliche
Begründung sollte sein: das verbündete Savoyen beschützen. Am
12. Februar traf er in Lausanne ein, um die Armee wiederherzustellen.

Am andern Tag hatte Bern die Kunde und gab sie an
die Tagsatzung weiter. Aber wie Bern auch trieb, der Angriff
auf das unfertige burgundische Heer unterblieb. Altbernisches
Gebiet wollten die Eidgenossen schützen, mehr nicht. Hinter
dieser Sorglosigkeit steckte das stolze Selbstbewusstsein: Wenn
wir kommen, ist es zum Sieg noch früh genug; dem Tapfern
steht der Blutweg immer offen. Dahinter steckte noch mehr;
sie vergassen nicht, dass Bern sie in einen Krieg geführt, der
sich über allen Begriff ausgewachsen hatte. Mochte Bern
fiebern und sorgen, es hatte die Lehre verdient. Und dabei stand
die ganze Schweiz in Frage. Unabsehbar war das Unglück,
wenn der richtige Zeitpunkt verpasst wurde. Nur eines tat die

Tagsatzung; sie legte eine eidgenössische Besatzung unter
Waldmann nach dem zunächst ausgesetzten Freiburg. Umsonst

rang Bern um das Zutrauen, die Seele der Schweiz. Es musste
in der Lücke stehen und das Aeusserste an Kraft und Bewegung
hergeben. Wie nichts anderes, lastete auf Bern die Ungewiss-
heit, dass dem Feind Ort und Zeit des Einbruchs zur Wahl
gelassen war. Sein Angriff konnte Neuenburg, Freiburg oder Mur-
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ten Lager äen SeKveinern entgegen unä verlor am 2. Närn sul
äer Lbene von Ooneise äie ScKIaeKt. lm entsekeiäenäen ^ugen-
KlieK, als äie sebveineriseke Ilauptmaebt sien einsetzte, nerrann
inm sein Heer unter äen llänäen unä Krackte sien über äen Iura
in Sicberbeit. Wie ein Wunäer ersebien äen SeKveinern äas plötn-
liebe Verscbvinäen äer berübmten unä gekürenteten SeKaren,
vie ein anäeres Wunäer äas Leinäeslager mit äer sinnvervir-
renäen Lülle nie gesekauter IlerrlieKKeiten. Lern scklug äas

piektige vor, äem Leinä nacknusetnen unä äie lurapässe in
Vervabrung nu nebmen. Ooeb äie anäern vollten Keim, ebe
äas Kaum fassliebe OlücK äer lZeute iknen vie ein Spuk nerging.
Oas Lleer löste sieb auf.

Oie Offensive ging vieäer an Karl üder. Lr Katte sieb naen
Nonerav in lZurgunä nurückgenogen unä var gieiek entseklos-
sen, sie nu ergreifen. Oen IZeäenKen äer Oetreuen begegnete er
mit äer Linreäe, er volle entveäer in äiesem Krieg umkommen
oäer stärker äenn je aus ikm bervorgeben. Oie öffentliebe lZe-

grünäung sollte sein: äas verdünäete Savoven besebütnen. ^.m
l2. Lebruar traf er in Lausanne ein, um äie ^rmee vieäerber-
nustellen. H.m anäern Lag Katte IZern äie Kunäe unä gab sie an
äie lagsatnung veiter. ^ber vie lZern aueb trieb, äer Angriff
auf äas unfertige durgunäisebe Ileer unterblieb, ^ltberriisebes
Oebiet voiiten äie Liägenossen sebütnen, mebr niebt. Hinter
äieser Sorglosigkeit steekte äas stolne Seibstbevusstsein: Wenn
vir Kommen, ist es num Sieg noeb früb genug; äem Laplern
stekt äer lZIutveg immer offen. Oabinter steekte neck mebr;
sie vergassen niebt, äass Lern sie in einen Krieg geiübrt, äer
sieb über allen IZegriff ausgevacbsen Kutte. Nocbte IZern lie-
Kern unä sorgen, es Katte äie LeKre veräient. Onä äabei stunä
äie ganne Scbvein in Lrage. OnabseKbar var äas OnglüeK,
venn äer ricbtige Zeitpunkt verpasst vuräe. Nur eines tat äie

Lagsatnung; sie legte eine eiägenössiseke lZesatnung unter
Walämann naeb äem nunäebst uusgesetnten Lreidurg. Omsonsi

rang IZern um äas Zutrauen, äie Seele äer SeKvein. Ls musste
in äer LüeKe steken unä äas ^eusserste an Kruft unä IZevegung
liergeben. Wie nickts anäeres, lastete auf Lern äie Ongeviss-
Keit, äass äem Leinä Ort unä Aeit äes Lindruebs nur WaKI ge-
lassen var. Sein Angriff Konnte Neuenbürg, Lreidurg oäer Nur-
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ten treffen. Und darüber sollte Bern bis zuletzt im Zweifel bleiben.

Die grösste Wahrscheinlichkeit sprach für Murten.
Anfangs April ordnete der Rat einen Auszug nach Murten

von 1500 Mann zu Stadt und Land an und zwar aus möglichst
viel Familien. Die Zunft zu Mittelleuen stellte mit andern
Stubengesellen den Ritter Adrian von Bubenberg; ihm übertrug der
Rat den Befehl über Murten. Der edle Mann stand im 52. Jahr
und hatte reichlich des Lebens Unbestand erfahren. Eine
schmückende Nachrede hat ihm eine ganze burgundische
Vergangenheit angedichtet: er soll als Page am burgundischen
Hof gedient und mit Karl Jugendfreundschaft gepflegt haben;
später, 1465, hätte er als Hauptmann von 500 Söldnern Karl
den Sieg von Monthlery über Ludwig erringen helfen, was alles
ihren späteren Waffengang vor Murten wirksam vorbereiten
soll. Dieser Romantik bedarf der Mann nicht, der sich durch
einen strengen Wechsel von Schmach und Ruhm hindurch treu
blieb und einer der ganz wenigen wurde, deren blosser Name
schon in Bern eine Macht war. Richtig ist, dass die Familie
Bubenberg alte Beziehungen zum burgundischen Hof hatte, dass

Bubenberg die Politik Diesbachs bekämpft, den Krieg verurteilt
hatte, den er für ein Auskunftsmittel König Ludwigs betrachtete.
Er war unterlegen, aus den Aemtern gestossen, zum Schweigen
verurteilt worden und hatte sich nach Spiez zurückgezogen.
Jetzt wurde er auf den gefährlichsten Posten gestellt und vom
Rat freundlich darum gebeten. Von feierlichen Umständen,
Gesandtschaft nach Spiez, Seelenprunk und Aussöhnung weiss
die echte Kunde nichts, wie überhaupt prächtige Gefühle und
Gebärden nicht in die nüchtern rauhe Geschichte Berns gehören,

die dort zu verstummen pflegt, wo die Sache zum Schaustück

wird. Nichtsdestoweniger ist das Verhalten Bubenbergs
von seltenem Edelmut. Auf verlorenem Posten musste sich
seine Tugend, die im Ratsaal nicht immer wohl ankam, glänzend
entfalten.

Am 8. April übernahm Bubenberg den Befehl in Murten. Er
erhielt Gewalt über Leben und Tod. Zwei Monate hatte er zur
Vorbereitung und benützte sie mit Umsicht. Die Werke wurden
verstärkt, die Besatzung durch Freiburger und Bieler auf 2000

Mann gebracht, Vorräte, Waffen gehäuft, die Festung aus der
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ten treffen. Onä darüber sollte Lern dis nuietnt im Aveitel Klei-
den. Oie grösste XVaKrscKeinlicKKeit spraek tür IVlurten.

Anfangs ^pril «rcinete der pat einen ^usnug naeb Nurten
von 1500 Nann nu Ltuät unä Ounä un unä nvar uus mögliekst
viel Lamiiien. Oie Aunlt nu Nitteileuen stellte rnit unäern 8tu-
bengeseilen äen pitter ^ärian von Öubenberg; ibrn übertrug äer
pat äen IZefeKI über Nurten. Oer eäie lvlann stunä im 52. lakr
unä Kutte reieblieb äes Oedens Ondestunä erlakren. Line
sekmüekenäe iXaebreäe Kut ibm eine ganne KurgunäiseKe Ver-
gangenkeit angeäicbtet: er soii uis Luge um durgunäiscben
Hoi geäient unä mit Kurl dugenälreunäsenuit gepflegt Kuben;
später, 1465, Kälte er als Hauptmann von 500 Lölänern Karl
äen Lieg von tVlontKIerv üker Luävig erringen Kelten, vas alles
ibren späteren XVullengang vor tVlurten virksam vorbereiten
soll. Oieser pomantik deäari äer iVlann niekt, äer sieb äuren
einen strengen XVeebsel von LebmacK unä pukm KInäureb treu
blieb unä einer äer gann venigen vuräe, äeren blosser Name
sebon in Lern eine Naebt var. picklig ist, äass äie Lamilie
Öubenberg alte OenieKungen num burgunäiseben Hol Katte, äass

öubenberg äie Politik OiesbaeKs dekämpft, äen Krieg verurteilt
Katte, äen er tür ein ^uskunitsmittei König Luävigs KetraeKtete.
Lr var unterlegen, aus äen Remtern gestossen, num Lebveigen
verurteilt voräen unä Katte sicK nacK Lpien nurüekgenogen.
letnt vuräe er aul äen getübrlieksten Posten gestellt unä vom
put treunälien äarum geketen. Von teierlieken Omstänäen,
OesunätseKait naek Lpien, LeelenprunK unä ^ussölmung veiss
äie eekte Kunäe niekts, vie ükerkaupt präcktige Oeiuble unä
Oebäräen niebt in äie nüebtern raube OeseKicKte öerns gebö-
ren, äie äort nu verstummen pflegt, v« äie Lacke num LeKau-
stück virä. IVieKtsäestoveniger ist äas VerKälten öukenbergs
von seltenem Läelmut. ^ut verlorenem Losten musste sicn
seine Lugenä, äie im patsaul niekt immer vokl ankam, glännenä
entfalten.

^m 8. ^pril übernakm Öubenberg den öekedl in lVlurten. Lr
erkielt Oevalt über Leden unä Loä. Avei tVlonate Kutte er nur
Vorbereitung unä benütnte sie mit Omsicbt. Oie XVerKe vuräen
verstärkt, äie öesatnung äurcb Lreidurger unä öieier auk 2000
IVlann gekrackt, Vorräte, V/utten gekauft, äie Lestung aus äer
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Beute von Grandson überreich mit Geschütz ausgestattet; Berns
Vorburg war gerüstet. Bern versah auch andere Grenzorte wie
Landeron und Aarberg, und da wiederholt das Gerücht lief, es

sei auf Neuenburg abgesehen, gab es dorthin ab, was es erübrigen

konnte.
Aber dieweilen der Rat von Bern die volle Verantwortung

trug, zu den Regierungsgeschäften die Obliegenheiten eines
Generalstabsbureaus versah, um die Eidgenossen warb, die
internationale Lage überwachte, nach nah und fern spähte, drängte
ihm die Stimmung im eigenen Volk die Frage auf, ob das Staats-
gefüge die Belastung aushielt. Wohl hatte er zu Anfang Mai die
Abgeordneten der Aemter einberufen und ihre Zustimmung
erhalten. Wie aber der Herzog nicht kam, wie die Besetzung von
Murten sich in die Länge zog, da wurde der Unmut Meister. Ja,

wenn es zu den Freuden der Feldschlacht ging, da war der
Schweizer zu haben. Aber hinter den Mauern liegen, sein Geld
verzehren, das war seine Sache nicht. Es stockte auf der
Landschaft, die Ablösungen wollten sich nicht in Gang setzen. Der
Rat musste mit ernstem Wort das Gebot der Stunde einschärfen.

Die Späher meldeten phantastische Zahlen von der
anschwellenden Macht des Feindes. Sorge um Sorge fiel den Rat
an. Wie sie da sassen, Ritter von europäischem Namen, Kaufleute,

Handwerksmeister — Schuld, Vaterlandsliebe, hohes
Planen hatte sie in einen Krieg verstrickt, der nun riesengross
und gespenstisch ungewiss das Land beschattete. Der erste
Misserfolg konnte Bern ins Verderben reissen, sie voran.
Gespannt mochten die Blicke sich messen, mochten den einen

suchen, der sie ehedem begeistert hatte; Niklaus von Diesbach
war nicht mehr. Ob im fahlen Licht durchwachter Nächte sein
Bild noch so verklärt erschien? Genug, der Rat überwand das

Auf und Nieder der Stimmung und hielt durch. Er offenbarte,
was Führung ist, und erfuhr die erschütternden und doch so
befreienden Stunden, da alle Rücksicht fällt vor dem grossen Wagnis,

das rettet oder zermalmt.
Wo weilte Karl, was zauderte er? Rastlos strengte er sich

zu Lausanne an, die Armee neu zu erstellen. Die Lehren von
Grandson wollte er benützen, die Fehler vermeiden. Aber die
Getreuen bemerkten die Veränderung wohl. An Stelle der hellen
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Leute von dranäson llderreick mit desckütn ausgestattet; Lerns
Vordurg var gerüstet. Lern versak auek andere drennorte vie
Lanäeron unä Larberg, unä äa vieäerbolt äas derückt iiei, es

sei aut Neuenbürg abgeseken, gab es äortbin ab, vas es erübri-
gen Konnte.

^,der äieveiien äer pat von Lern äie volle Verantvortung
trug, nu äen pegierungsgescbäften äie Odliegenbeiten eines de-
neralstabsbureaus versab, um äie Liägenossen varb, äie inter-
nationale Lage üdervacbte, naeb nab unä fern spükte, ärängte
ibm äie Stimmung im eigenen Volk äie Lrage auf, ob äas Staats-
gefüge äie Lelastung ausbielt. Wobi batte er nu Anfang Nai äie
^bgeoräneten äer Remter einberufen unä ibre Zustimmung er-
Kalten. Wie aber äer Llernog niebt Kam, vie äie Lesetnung von
Nurten sieb in äie Länge nog, äa vuräe äer Unmut Neister. I'a,

venn es nu äen Lreuäen äer LeläseKlaebt ging, äa var äer
Sebveiner nu Kuben, ^der Kinter äen Nauern liegen, sein Oelä
vernebren, äus var seine SaeKe niekt. Ls stockte auf äer Lanä-
scliaft, äie Ablösungen vollten sieK nickt in dang seinen. Oer
pat musste mit ernstem Wort äas debot äer Stunäe einsekär-
ken. Oie Späber meläeten pkantastiscke ^uklen von äer an-
sclivellenäen Nackt äes Leinäes. Sorge um Sorge fiel äen pat
an. Wie sie äa sassen, pitter von europäisekem Namen, Kaut-
leute, NanäverKsmeister — Sebulä, Vaterlanäsliede, Kobes

Planen Katte sie in einen Krieg verstrickt, äer nun riesengross
unä gespenstisck ungeviss äas Lanä bescbattete. Oer erste
Nisserfolg Konnte Lern ins Veräerden reissen, sie voran, de-
spannt mockten äie LiieKe sieb messen, moekten äen einen

sucnen, äer sie ekeäem begeistert batte; NiKIaus von Oiesbacb

vur nickt mekr. Ob im faklen Liebt äurcbwackter Näcbte sein
öilä nocK so verklärt ersekien? denug, äer pat übervunä äaz

^uf unä Nieäer äer Stimmung unä Kielt äurek. Lr offenbarte,
vas LüKrung ist, unä erfunr äie ersekütternäen unä äoek so be-
freienäen Stunäen, äa alle püeksicbt fällt vor äem grossen Wag-
ins, äas rettet oäer nermaimt.

Wo veilte Karl, vas nauäerte er? pastlos strengte er sieb
nu Lausanne an, äie ^rmee neu nu erstellen. Oie Lebren von
Oranäson voiite er benütnen, äie Lenler vermeiäen. ^ber äie
detreuen bemerkten äie Veränäerung vobl. ^n Stelle äer Kellen
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Zuversicht war eine krampfhafte Geschäftigkeit getreten. Wir
haben einen ausgezeichneten Berichterstatter aus seiner engsten
Umgebung, den mailändischen Gesandten Panigarola, der Karl
auf dem Feldzug begleitete und ihm nahe trat. Karl sprach ihn
fast täglich und liess ihn ergreifende Blicke in sein Inneres tun,
wo Herrscherpflicht und tötlich verletzter Stolz miteinander
rangen. Mochte auch Karl sich in kühnen Bildern ergehen, seit
Grandson war der Zweifel am Führer wie am Heer berechtigt.
Die Berichte Panigarolas sind die vornehmste Quelle auf
burgundischer Seite. Karl liess Söldner aus den Niederlanden, aus
England, Italien kommen, um die Lücken auszufüllen. Er stellte
einen neuen Artilleriepark zusammen, liess Glocken einschmelzen,

Geschütz aus Burgund herbeiführen. Den Kern des Heeres
bildete der getreue niederländische Adel. Unermüdlich übte,
musterte er die Truppen, um sie auf die alte Höhe zu bringen.
Schlecht verpflegt und bezahlt, durch eine harte Disziplin
zusammengehalten, äusserten die Söldner ihre Wut in blutigen
Schlägereien. Die Anspannung warf Karl auf ein langes
Krankenlager.

Bei der Grösse des Einsatzes begleitete Europa die
Vorgänge in der Schweiz sozusagen mit angehaltenem Atem. Jedes
andere Geschäft der Politik trat zurück. Der Herzog von Mailand

sann bereits, wie er von seinem Verbündeten Karl loskommen

könne; Herzogin Jolanthe, die Regentin von Savoyen,
erschien im Lager zu Lausanne. Ludwig XI. von Frankreich
überhörte alle Hilferufe der Berner und lauerte an der Spitze eines
Heeres zu Lyon auf den Ausgang. Kaiser Friedrich schlug ganz
zu Karl um; im Dom zu Lausanne wurde die Verlobung
zwischen seinem Sohne Max und Karls Tochter und Erbin Maria
vollzogen. Jetzt befahl er den Schweizern, sich einem Frieden
mit Karl zu unterwerfen. Nun, die Eidgenossen waren es lange
gewohnt, über dergleichen hinwegzugehen. Die Fachleute
wunderten, wie der Zusammenstoss zweier Heere ausfallen würde,
die beide in ihrer Art ein vollkommen Entgegengesetztes
darstellten : auf Seiten der Burgunder ein Berufsheer mit stehenden
Stämmen, mit all den Hilfsmitteln ausgestattet, die Erfahrung,
Studium, Geld, Technik erzeugt hatten; auf der andern Seite
ein Volk unter Waffen, das Anleitung, Drill, Fertigkeit aus sich
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AuversicKt war eine KrampfKakte OeseKättigKeit getreten. Wir
Kaden einen ausgeneiekneten OerieKterstutter aus 8einer engsten
Omgebung, cien mailänäiseken Oesanäten Lanigarola, äer Karl
auf dem Lelänug begleitete unä ibm nabe trat. Karl sprack ibn
last tägiieb unä Iie88 ibn ergreikenäe OlieKe in 8ein Innere8 tun,
vo LlerrseKerpflicbt unä tötiieb verlernter Ltoln rniteinanäer
rangen, ivlockte auek Karl sicK in KüKnen öiläern ergeken, 8eit
Oranäson var äer ^veitel am LüKrer vie am Heer KereeKtigt.
Oie OericKte Lamgarolas 8inä äie vornekmste Ouelle aut dur-
gunäi8Ober Leite. Karl Iie88 Löläner au8 äen Nieäerlanäen, aus
Lnglanä, Italien Kommen, um äie Kücken uusnutüllen. Lr 8tellte
einen neuen ^rtilieriepark nusammen, liess OloeKen ein8ebmei-
nen, Oe8cbütn uv8 lZurgunä KerKeiiüKren. Oen Kern äes Lleeres
biläete äer getreue nieäerlünäiseke ^äel. OnermüälicK übte,
mu8terte er äie Lruppen, um 8ie aul äie alte LiöKe nu bringen.
LcblecKt verpflegt unä benablt, äurek eine Karte Oisniplin nu-
sammengekalten, äußerten äie Löläner ikre Wut in blutigen
Leblägereien. Oie Anspannung varf Karl auf ein langes Kran-
Kenlager.

Lei äer Orö88e äe8 Linsatnes begleitete Luropa äie Vor-
gange in äer Lebvein 8onu8agen mit angebaltenem ^tem. leäes
anäere OeseKält äer LolitiK trat nurüek. Oer Llernog von Nai-
iunä sann dereits, vie er von 8einem Verbünäeten Karl loskom-
men Könne; Klernogin doluntbe, äie pegentin von Lavoven, er-
scbien im Kager nu Lausanne. Luävig Xl. von LranKreieK Uder-
Körte alle Hilferufe äer Oerner unä lauerte an äer Lpitne eines
Heeres nu Lvon auf äen Ausgang. Kaiser LrieärieK scklug gann
nu Karl um; im Dom nu Lausanne vuräe äie Verlobung nvi-
scben seinem LoKne ivlax unä Kurls LocKter unä Lrdin lVlaria
vollnogen. detnt KetuKl er äen LcKveinern, sicK einem Lrieäen
mit Karl nu unterverken. r<un, äie Liägenossen varen es lange
gevobnt, über äergleicben Kinvegnugeben. Oie Lackleute vun-
äerten, vie äer ^usammenstoss nveier Heere ausfallen vüräe,
äie beiäe in ikrer ^,rt ein vollkommen Lntgegengesetntes äar-
stellten: auf Leiten äer Ourgunäer ein OeruisKeer mit stekenäen
Ltümmen, mit all äen Hilfsmitteln ausgestattet, äie LrtaKrung,
Ltuäium, Oelä, LecKniK erneugt Katten; auf äer anäern Leite
ein Volk unter Watten, äas Anleitung, Orill, LertigKeit aus sieK
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selbst geholt und damit ein unvergleichliches Fussvolk geschaffen

hatte.
Am 27. Mai erhob sich der Herzog aus dem Lager zu

Lausanne. Bern erfuhr es sogleich und gab es weiter. In 14 Tagen
legte der Herzog den Weg bis Murten zurück. Als er den Feldzug

antrat, sagte er zu Panigarola: „Ich werde mit offenen
Augen vorgehen und Tag für Tag die Umstände zu Rate
ziehen." So handelte er: keine Abenteuer, sondern sorgfältige
Erforschung und Berechnung. Grandsons eingedenk, wollte er die
Eidgenossen in gewählter, fester Stellung erwarten. Vom
28. Mai bis 4. Juni lagerte er sich am Jorat. Die Eidgenossen
kamen nicht; eine scharfe Erkundung, die der Graf von Romont
bis Ins vortrieb, zerriss den Schleier nicht. Vom 4. bis 6. Juni
bot er die Schlacht in der Stellung Thierrens-Lucens an, vom
7. und 8. bei Montet südlich von Estavayer. Keine Eidgenossen
Im Heer stieg die Zuversicht. Auch Kenner rühmten die
Haltung der Truppen. Nur Panigarola schrieb: „Gott hält die
Wagschale des Ausgangs." Endlich, am Morgen des 9. wurden die
Schweizer bei Avenches gemeldet; wie Karls Vortruppen
ausschwärmten, verschwanden sie; es waren ein paar hundert
Mann von Murten. Zwei Gefangene wurden eingebracht. Sie

sagten aus: „Die Eidgenossen sind noch nicht im Felde, wohl
aber die Berner." Das erste war richtig, das zweite falsch.
Diese Aussagen bestimmten den Herzog zur Belagerung von
Murten, die Entscheidung fiel in letzter Stunde; Panigarola sagt
es ausdrücklich. Die Gründe des Herzogs sind verständlich:
Er wollte nicht in das Festungsdreieck Bern—Freiburg—Murten
eindringen, wo er von allen Seiten angefallen werden konnte,
sondern er wollte es an einer Ecke aufbrechen.

Am 10. Juni schloss er Murten ein. Er überdachte die
Möglichkeit, dass die Eidgenossen ihm in den Rücken fallen konnten.
Darum liess er das Lager befestigen, namentlich nach der Berner
Seite hin auf der Hochebene zwischen Burg und Salvenach, U/2
km südöstlich der Stadt, ein ausgedehntes Schanzwerk, den

Grünhag, aufwerfen. Hier hatte die Artillerie freies Schussfeld;
hier mochte die Reiterei versuchen, was ihr bei Grandson miss-
lungen, das schweizerische Fussvolk zu zerstampfen. Streifen
ringsum sollten vor Ueberraschung sichern. Panigarola muss
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selbst gekolt ung damit ein unvergleieklickes LussvolK gesebaf-
ten Katte.

^,m 27. iVlai erkod sieb äer llernog aus äem Lager nu Lau-
sänne. Lern erkukr es sogleiek unä gab es veiter. In 14 Lagen
legte äer llernog äen Weg bis Nurten nurüek. ^Is er äen Lelä-
nug antrat, sagte er nu Lanigarola: „leb veräe mit offenen
^ugen vorgeben unä Lag für Lag äie Omstünäe nu I?ate nie-
Ken." 8« Kanäelte er: Keine Abenteuer, sonäern sorgfältige Lr-
forsebung unä IZerecnnung. Oranäsons eingeäenk, voiite er äie
Liägenossen in geväKIter, fester 8tellung ervarten. Vom
28. Nai dis 4. luni lagerte er sieb am lorat. Oie Liägenossen
Kamen nickt; eine sebarte LrKunäung, äie äer Oraf von pomont
bis Ins vortrieb, nerriss äen 8ebleier niekt. Vom 4. bis 6. dum
bot er äie 8cbläcbt in äer Stellung LKierrens-Lueens an, vom
7. unä 8. bei Nontet süälicb von Lstava^er. Keine Liägenossen!
Im Kleer stieg äie AuversieKt. ^ucb Kenner rübmten äie Lial-
tung äer Lruppen. Nur Lanigarola scbrieb: „Oott Kält äie Wag-
sckale äes Ausgangs." LnälicK, um Norgen äes 9. vuräen äie
8cKveiner dei ^venebes gemeläet; vie Karls Vortruppen aus-
sckvärmten, versckvanäen sie; es varen ein paar Kunäert
Nann von lVlurten. Avei Oetungene vuräen eingekraekt. 8ie
sagten aus: „Oie Liägenossen sinä noek niebt im Leiäe, vokl
aber äie Oerner." Oas erste var riebtig, äas nveite talseb.
Oiese Aussagen bestimmten äen Llernog nur Oelagerung von
/Vlurten, äie Lntscbeiäung fiel in letnter 8tunäe; Lanigarola sagt
es ausärücKIicK. Oie Orünäe äes llernogs sinä verstänälick:
Lr voiite niebt in äas LestungsäreieeK IZern—Lreidurg—Nurten
einäringen, vo er von allen 8eiten angefallen veräen Konnte,
sonäern er voiite es an einer LeKe aufbrecken.

^rn 11). dum scbloss er Nurten ein. Lr überäuebte äie Nog-
licKKeit, äass äie Liägenossen ikm in äen püeken fallen Konnten.
Darum liess er äas Lager befestigen, namentlick naeb äer Derner
Leite Kin auf äer LloeKebene nviseben IZurg unä 8alvenacb, O/2
Km süäöstljcb äer 8taät, ein uusgeäelmtes LcbannverK, äen

Orünbag, autverfen. Liier Katte äie Artillerie freies Lebusstelä;
Kier moebte äie peiterei versucben, vas ibr bei Oranäson miss-
lungen, äas scbveinerisebe LussvolK nu nerstampken. Ltreiten
ringsum sollten vor OederrascKung sickern. Lanigarola muss
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seine Vorsicht loben. Mit um so grösserem Ungestüm warf sich
Karl auf Murten. Wir müssen es uns hier versagen, dies
Ruhmesblatt der bernischen Geschichte, die Verteidigung Murtens,
zu durchgehen: Die wütenden Stürme der Burgunder, ihr grobes

Geschütz, Bubenbergs Kriegskunst und Mannhaftigkeit, der
kritische Augenblick, da der Geist wankte, da Bubenberg vor
die Mannschaft trat und befahl: „Wer feige redet, wer nicht
gehorcht, wird niedergestochen!" dann die Worte, die er aus hoher
Not nach Bern schrieb: „Wartet auf die Eidgenossen; wir werden

Murten trostlich und ritterlich halten bis in den Tod."
Genug — Murten behauptete sich und deckte den Aufmarsch des

eidg. Heeres.
Seit Lausanne hatte Bern den Herzog aus den Augen

verloren. Noch am 7. Juni, als er bei Payerne stand, befahl der
Rat den Aemtern, auf den 14. die Ablösungsmannschaft nach
Murten zu senden. Doch am Abend des 9. meldete er eilends:
„Der Wüterich von Burgund-ist mit unsäglicher Macht vor Murten

eingetroffen." In der Nacht flogen die Eilboten, loderten die
Hochwachten durchs Bernbiet. Zur rechten Zeit noch warf Bern
sein Aufgebot an die Saane und Sense; denn am 11. und 12.

bestürmte der Feind Gümmenen, Laupen, Aarberg, um die
Flussübergänge in die Hand zu bekommen. Damit verletzte er alt-
bernisches Gebiet, den eidgenössischen Bundeskreis. Seit dem
11. wartete Schultheiss v. Scharnachthal mit den Bernern bei
Gümmenen. Wie aber am Abend des 18. der Kanonendonner
von Murten stärker denn je anschwoll, konnte er sein Volk
kaum noch zügeln. Am 19. führte er es nach Ulmiz näher an
den Feind.

Mit steifer Zurückhaltung hatten bisher die Eidgenossen
ihre Pflicht auf den Bundeskreis umschrieben. Die Kunde von
den burgundischen Einfällen rief sie auf. Vergessen war, was
Schweizer trennte. Als erste trafen am 17. die Obwaldner ein,
und nun strebte es heran über Bern oder Aarberg, Eidgenossen,
die elsässischen Städte der Niedern Vereinigung, Graf Oswald
von Thierstein, der österreichische Statthalter in Elsass und
Schwarzwald. Furchtbar mitgenommen sahen die Truppen aus;
die drei Tage vor der Schlacht ging unaufhörlich ein kalte1-

Regen nieder. Am 21. ritt ein seltsamer Gast durch Bern, Her-
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seine VorsieKt ioben. Nit um so grösserem OngestUm wart sieK
Karl aut Nurten. Wir müssen es uns Kier versagen, äies Lub-
mesblatt äer KerniseKen Oesebiebte, äie Verteiäigung Nurtens,
nu äurckgeken: Oie wUtenäen stürme äer Durgunäer, ikr gro-
Kes QeseKUtn, Dudenbergs Kriegskunst unä NannbuttigKeit, äer
KritiseKe ^ugendiiek, äa äer Oeist wankte, äa OuKenberg vor
äie Nannsebatt trat unä KetaKi: „Wer feige reäet, wer niekt ge-
KoreKt, wirä nieäergestoeben!" äann äie Worte, äie er aus Koker
I^ot naek Lern sekrieb: „Wartet auf äie Liägenossen; wir wer-
äen Nurten trostiiek unä ritteriiek Kalten Kis in äen loä." Oe-

nug — Nurten bebauptete sieK unä äeckte äen ^utmarsek äes

eiäg. Deeres.
Zeit Lausanne Katte Lern äen Llernog aus äen ^ugen ver-

Ivren. Noek am 7. dnni, als er dei Laverne stanä, KetaKi äer
Lat äen Remtern, auf äen 14. äie ^blösungsmannsenaft naek
Nurten nu senäen. OoeK am ^denä äes 9. meiäete er eiienäs:
„Oer WüterieK von Durgunä ist mit unsägiieker Naebt vor Nur-
ten eingetroffen." In äer Naebt flogen äie Liiboten, ioäerten äie
Doebwaebten äureks Dernbiet. ?ur reckten Aeit noek warf Lern
sein Aufgebot an äie Laane unä Zense; äenn am 11. unä 12. Ke-

stürmte äer Leinä Oümmenen, Launen, Larberg, um äie Liuss-
Übergänge in äie Lanä nu bekommen. Damit verlernte er alt-
derniscnes Oebiet, äen eiägenössiseben DunäesKreis. Zeit äem

ll. wartete Lebultbeiss v. ZeKurnaeKtKal mit äen Dernern bei
Oümmenen. Wie aber am ^denä äes 18. äer Kanonenäonner
von Nurten stärker äenn ze ansebwoll, Konnte er sein Volk
Kaum noeb nügein. ^m 19. iübrte er es naeb Olmin näber an
äen Leinä.

Nit steifer AurUeKKaltung Katten Kisker äie Liägenossen
ilire LilieKt auf äen DunäesKreis umsekrieden. Oie Kunäe von
äen burgunäiseken Linkällen rief sie auf. Vergessen war, was
Lebweiner trennte. ^Is erste traten um 17. äie Obwuläner ein,
unä nun strebte es Keran Uber Dern oäer Larberg, Liägenossen,
äie elsässiseken Ltääte äer Nieäern Vereinigung, Oral Oswalä
von Lbierstein, äer österreiebiscke Ltattbalter in Llsass unä
LeKwarnwaiä. LureKtKar mitgenommen suben äie Lruppen aus;
äie ärei Lage vor äer LeKIaeKt ging unautKörlieK ein Kulte''
Legen nieäer. ^m 21. ritt ein seltsamer Oust äurek Dern, Der-
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zog Renatus, der länderlose Fürst von Lothringen, mit Gefolge,
unfürstlich auf abgehetzten Pferden, mit Kot bedeckt, vom Volk
mit Neugier und Mitleid empfangen.

Der Rat von Bern hatte zwar den Hauptleuten Vollmacht
gegeben; aber er drängte zur Schlacht. Kaum konnte er bei
dem plötzlichen Andrang das Heer verpflegen. Und dann gellten

ihm noch die Vorwürfe nach, die ihn beim Fall von Grandson
bestürmt hatten. Alle Gedanken, alle Sehnsucht weilten in Murten,

von wo die Boten, die nächtlich über den See kamen, immc-
Schlimmeres berichteten. Ein Augenzeuge sagt, die bernische
Landschaft sei verödet, die Männer weg, Frauen und Kinder
erschrocken. — Schon auf den 21. Juni hatte der Kriegsrat die
Schlacht angesetzt. Waldmann erwirkte einen Tag Aufschub,
seine Zürcher waren noch nicht da. In Gewaltmärschen strebten

sie heran. 2000 Mann stark trafen sie am 21. gegen Abend
in Bern ein; 600 Mann hatten sie unterwegs liegen lassen. Unter

Tränen flehten die Frauen: „Fromme Leute, legt euch nicht
hin, zieht fürder ; den Unsern tut Leibesnot." Nur kurz die Rast
Um 10 Uhr bliesen die Trompeten auf; Waldmann führte sein
Volk in die Regennacht hinaus und traf bei Tagesanbruch im
Lager von Ulmiz ein, mit Freudenruf und nassen Augen empfangen.

Gleich darauf hasteten als letzte die Reiter des Herzogs
Renatus ins Lager; das österreichische Fussvolk kam zu spät,
ebenso die Appenzeller und St. Galler. An diesem 22. Juni 1476,
dem Zehntausendrittertag, wurde die Schlacht von Murten
geschlagen. Es zählten die Burgunder 20,000, die Eidgenossen
24,000 Mann. Der Herzog war an Spezialwaffen, Reiterei,
Geschütz, Bognern überlegen; den Kern des Schweizerheeres
bildeten Halbardiere und Langspiesser. Bei den Eidgenossen war
der Schlachtenwille einheitlich; auf burgundischer Seite stand
nur der Adel in einem Treueverhältnis zum Kriegsherrn. Nach
all den phantastischen Meldungen schätzten die Eidgenossen den

Gegner auf 50,000 Mann.

Die Hochebene von Salvenach wird von Ulmiz durch den

Galmwald getrennt; nach Murten hin senkte sie sich zu den

burgundischen Lagern. Der Herzog hatte sein Feldhaus auf
dem höchsten Punkt der Umgebung, dem Bois Domingue,
aufgeschlagen. Er wollte die Eidgenossen erwarten, hinter Schan-
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nog penutus, äer länäerluse Lllrst von OotKringen, mit Oetolge,
unkürstlick aut abgeketnten Okeräen, mit Kot KeäeeKt, vom Volk
mit Neugier unci Nitleiä emptangen.

Oer pat von Lern Katte nvar äen llauptleuten VollmaeKt
gegeben; aber er ärängte nur LeKIaeKt. Kaum Konnte er bei
äem plötnlieken ^närang äa8 Heer verpflegen. Onä äann gell-
ren ikm noek äie Vorwürfe naek, äie ibn beim Lall von Orancl8«n
bestürmt Katten. Me OeäanKen, alle LeKnsueKt weilten in Nur-
len, von wo äie Loten, äie näektliek über äen Lee Kamen, immer
8eKIimmere8 KerieKteten. Oin ^ugenneuge 8agt, äie Kerni8cKe
Oanä8eKaft 8ei veröäet, äie Nänner weg, Orauen unä Kinäer
er8ckr«eken. — LeKon auf äen 2l.luni Kalte äer Krieg8rat äie
LeKIaeKt ungesetnt. XVulämann erwirkte einen Lag ^uksekub,
8eine Aüreber waren noek niebt äa. In Oewaltmär8eKen 8treb-
ten 8ie Keran. 2000 Nann 8tarK traten 8ie am 2l. gegen ^denä
in Lern ein; MO Nann Katten sie unterwegs liegen Ia88en. On-
ter Lränen flekten äie Orauen: „Lromme Keute, legt euek niekt
bin, niekt füräer; äen Onsern tut Oeibe8N«t." Nur Kurn äie past!
Om 10 OKr blie8en äie trompeten auf; XValämann fübrte 8ein
Volk in äie pegennaekt Kinau8 unä traf bei LugesanKrueK im
Kager von Olmin ein, mit Lreuäenruk unä nassen ^ugen empfan-
gen. OleieK clarauf Kasteien als letnte äie peiter äes llernogs
Renatus ins Kager; äas österreiekiseke OussvolK Kam nu spät,
ebenso äie ^ppenneller unä Lt. Oaller. ^n äiesem 22. luni 1476,
äem AeKntausenärittertag, wuräe äie LeKIaeKt von Nurten ge-
seKIagen. Os nüklten äie Ourgunäer 20,000, äie Liägenossen
24,000 Nann. Oer llernog war an Lpenialwatfen, peiterei, Oe-
seKütn, öognern überlegen; äen Kern äes Lebweinerbeeres bil-
äeten llalbaräiere unä Oangspiesser. Lei äen Liägenossen war
äer Lcblaebtenwille einkeitlieb; auk burgunäiseber 8eite stanä
nur äer ^clei in einem LreueverKältnis num Kriegsberrn. Naeb
all äen pkantastiseben Neläungen scbätnten äie Liägenossen äen

Oegner auk 50,000 Nann.
Oie IloeKebene von 8ulvenaeb wirä von Olmin äurek äen

Oalmwalcl getrennt; naek Nurten bin senkte sie sieK nu äen

burguncliseben Oagern. Oer llernog Katte sein LeiclKuus auk

äem KöcKsten Punkt äer Omgebung, äem Sois Oomingue, auk-

geseblagen. Or wollte äie Liägenossen erwarten, Kinter Leban-
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zen und Geschützlinien empfangen. Er liess den Grünhag auf
der Hochebene mit Pallisaden verstärken, mit Artillerie bestük-
ken. Obwohl von Spähern schlecht bedient, wusste er seit dem
17. Juni, dass die Schweizer in der Nähe seien. In der Nacht
vom 17. zum 18. führte er das Heer auf die Hochebene, desgleichen

am 19. Am 21. stand es den ganzen Tag bei strömendem
Regen oben in Schlachtordnung. Gegen Abend ritt der Herzog
gegen Ulmiz vor, um das eidgenössische Lager einzusehen. Da
es vom Wald verborgen war, konnte er es nur zum kleinen Teil
beobachten. Bei ihm stand nun fest: Es sind nur wenig
Eidgenossen da, um zu demonstrieren und das Belagerungsheer von
Murten wegzulocken. Umsonst wurde diese Meinung im Kriegsrat

bestritten. Panigarola sagt : „Er betrachtete es mit verstocktem

Sinn als einen unumstösslichen Satz, dass sie nicht kommen
werden." Er führte das Heer ins Lager zurück und befahl für
den 22. Ruhetag. Wirklich ergaben sich die Burgunder am
andern Morgen dem Lagerleben. Nur 2000 Mann, erlesenes Volk,
Bogner, Reiter, Schützen, bewachten den Grünhag, viel zu wenig

für die ausgedehnten Linien. Burgundische Offiziere
bemerkten am Vormittag die Vorbereitungen der Eidgenossen im
Galmwald. Heiss durchfuhr es sie. Sie bestürmten den Herzog,
das Heer antreten zu lassen. Er schalt sie Verräter. Erst als
sein Halbbruder Anton ihm zusprach, befahl er gegen Mittag,
die Truppen sollten rüsten; sie lagen im Quartier, als die
Schlacht begann. Diese Verblendung Karls ist das Wunder von
Murten, gleichwie das plötzliche Verschwinden des Burgunderheeres

das Wunder von Grandson. Panigarola sagt: „Wären
die Schweizer am vorhergehenden Tag gekommen, da das Heer
unter Waffen stand, so hätte es das schrecklichste Schauspiel
gegeben. Ich denke, es sei durch göttlichen Ratschluss geschehen,

oder weil das Verhängnis es so bestimmt hat." Tiefer können

wir auch nicht dringen. So war der Unselige, dass er im
letzten Augenblick zerstörte, was er seit Monaten geschaffen
hatte.

Im Schutz des Galmwaldes stellte Ritter Wilhelm Herter
die Schweizer und ihre Verbündeten in Schlachtordnung. Er
war nur Heeresordner, nicht Oberanführer; einen solchen gab es

nicht. In die Vorhut wurden ausgezogen die Oberländer, die
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nen unä OeseKütnlinien empfangen. Lr liess äen Orünbag um
äer Lloebebene mit Lullisaäen verstärken, mit Artillerie bestük-
Ken. Obwobl von LpäKern sekleekt beäient, wusste er 8eit äem
17. luni, äu88 äie LeKweiner in äer NüKe 8eien. In äer NueKt
vom 17. num 18. tükrte er äu8 Heer uuf äie LtoeKedene, äesglei-
eken um 19. ^m 21. stanä e8 äen gannen Lug dei strömenäem
Legen «den in LeKIaeKtoränung. Legen ^denä ritt äer Oernog
gegen Olmin vor, um äus eiägenössisede Luger einnuseken. Ou
es vom Waiä verborgen war, Konnte er e8 nur num Kleinen Leii
beobaebten. Lei ibm 8tanä nun te8t: L8 sinä nur wenig Liäge-
Nossen äa, um nu äemonstrieren unä äas OelugerungsKeer von
Nurten wegnuloeken. Omsonst wuräe äie8e Neinung im Krieg8-
rat be8tritten. Lanigarola sagt: „Lr betraebtete e8 mit verstoek-
tem Linn a>8 einen unum8tö88lieben Latn, äass 8ie niebt Kommen
weräen." Lr fükrte äus Heer in8 Lager nurüek unä betubi für
äen 22. Luketag. WirKIieK ergaben 8ieb äie Ourgunäer am an-
äern Norgen äem Lagerleben. Nur 20M Nann, erlesenes Volk,
Oogner, Leiter, Lebütnen, bewacbten äen Orünbag, viel nu we-
nig für äie uu8geäebnten Linien. LurgunäiseKe Otkiniere de-
merkten am Vormittag äie Vorbereitungen äer Liägen«88en im
Oalmwalä. Oeiss äurebtubr e8 8ie. Lie be8türmten äen Llernog,
äas Lieer antreten nu 1a88en. Lr 8ebait 8ie Verräter. Lr8t ai8
sein Oulbbruäer ^nton ibm nu8prucb, betubi er gegen Nittag,
äie Lruppen sollten rüsten; 8ie lagen im Ouurtier, ai8 äie
LeKIaeKt begann. Oiese Verblenäung Karls ist äas Wunäer von
Nurten, gleiebwie äas plötnlieke VerseKwinäen äes Ourgunäer-
Keeres äss Wunäer von Oranäson. Lanigarola sagt: „Wären
äie LeKweiner am vorkergekenäen Lag gekommen, äa äas Lieer
unter Waffen stanä, so Kätte es äas sekreekliekste LeKauspiel
gegeben. leb äenke, es sei äurek göttlieben LutseKIuss gescke-
Ken, oäer weil äas Verbängnis es so bestimmt bat." Lieter Kön-

nen wir uueb niekt äringen. L« war äer Onselige, äass er im
leinten ^ugenbliek nerstörte, was er seit Nonaten gesebakken

Katte.

Im LeKutn äes Oalmwuiäes stellte Litter WiiKeim Herter
äie LeKweiner unä ikre Verbünäeten in LeblaeKtoränung. Lr
war nur Oeeresoräner, niebt Oberantübrer; einen soieken gab es

niekt. In äie VorKut wuräen ausgenogen äie Oberiänäer, äie
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Entlebucher, die Schwyzer und alle Büchsenschützen, seitlich
von ihnen 1800 Reiter unter Herzog Renatus und Oswald von
Thierstein. Die Vorhut zählte 5000 Mann unter Ritter Hans von
Hallwyl. Alle übrigen gliederten sich im Gewalthaufen von
19,000 Mann. Am Morgen hatten 600 Reiter die feindlichen
Linien erkundet und zurückgemeldet, das ganze feindliche Heer
sei hinter dem Grünhag aufmarschiert. Von der Gunst der
Stunde hatten die Eidgenossen keine Ahnung; sie wähnten
gegen 50,000 Mann anzulaufen. Darüber lassen die Depeschen
vom Schlachtfeld keinen Zweifel. Stunden vergingen, ehe die
Haufen eingestellt waren. Noch schlug man 80 Ritter, dieweilen
die Krieger schon ungestüm zum Kampfe riefen. Wozu die
Versäumnis? Erwartete man Aufhellung des Himmels? Wir wissen
es nicht. So wurde es Mittag, als die Spitze des Heeres aus dem
Galmwald heraustrat angesichts des Grünhags. Eben brach die
Sonne durch; der Regen hörte auf.

Drüben in den burgundischen Linien wurde es mit einemmal
lebendig. Signale schmetterten, Boten sprengten in das Lager.
Auch jetzt verbiss sich Karl in Eigensinn; er wollte es nicht
glauben. Statt sich sogleich aufs Pferd zu werfen, die Scharen
zu beflügeln, liess er sich bis aufs kleinste Stück wappnen. Und
doch waren es Minuten, von denen sein Reich, sein Dasein
abhingen. Denn es fragte sich, ob die burgundische Hauptmacht
die Schanzen noch erreichte, ehe sie von den Eidgenossen
erstiegen waren. Fürs erste tat der Grünhag seine Schuldigkeit.
Wie die Eidgenossen anliefen, fuhr ihnen ein Pfeilregen, ein
Hagel aus grossem und kleinem Geschütz entgegen. Man sah
Reiter entzwei gerissen von den Rossen hangen. Die Vorhut
stutzte, kurze Beratung der Führer, dann teilte sie sich. Ein
Haufe schwenkte links ab, den Grünhag zu umgehen; der
andere lief ihn von vorn an. Er wurde erstiegen, genommen; die
schwache Besatzung erlag in dem Augenblick, da die Burgunder

in Masse vom Lager herankeuchten. Zu spät! Der kleine
Vorsprung der Schweizer entschied. Sie liessen den Burgundern

gar nicht Zeit, festen Fuss zu fassen, sondern warfen sie

von der Höhe ins Tal hinunter. Wie der Sturmwind brauste ihr
Angriff ins burgundische Lager. Panigarola sagt, es dauerte nur
solang wie ein Miserere. Und jetzt erschien Karl auf dem
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Lntlebucber, die 8cKw^ner und alle Dücbsen8eKütnen, seitlicb
von innen 180(1 Leiter unter Dernug Lenatus unä Oswalä von
LKierstein. Die Vornut näklte 5000 Nann unter Litter Dans von
Dallwvi. ^.Ile übrigen gliederten sieb irn (ZewaltKauien von
19,000 Nunn. ^m Norgen Kätten 600 Leiter äie teinälieben Li-
nien erkunäet unä nurllekgemeläet, äus gunne teinäiieke Lieer
sei Kinter äern (ZrünKag autmarsekiert. Von äer (Zunst äer
8tunäe Katten äie Liägeno88en Keine Innung; 8ie wäknten ge-
gen 50,000 Nann annulauten. Darüber Iä88en äie DepeseKen
vom 8cKIacbtteiä Keinen Aweitel. Ltunäen vergingen, eke äie
Däuten einge8teiit waren. Nock 8eKIug man 80 Litter, äieweilen
äie Krieger 8eKon unge8tüm num Kumpte rieten. Wonu äie Ver-
Säumnis? Lrwartete mun ^utbellung äes Dimmei8? XVir wissen
es niekt. 8« wuräe es Mittag, äis äie 8pitne äes Deeres aus äem
(Zaimwaiä Keraustrut ungesiebts äes DrünKags. Lben KraeK äie
8onne äurek; äer Legen Körte aut.

Drüben in äen burgunäiseben Linien wuräe es mit einemmai
iebenäig. 8ignaie sekmetterten, Doten sprengten in äas Lager,
^uek zetnt verbiss sieK Kari in Ligensinn; er wollte es nickt
glauben. 8tatt sieb sogieieb auts Lterä nu werten, äie 8eKaren
nu betlügeln, liess er sieb bis auts Kleinste 8tüeK wappnen. Lnä
äoen waren es Ninuten, von äenen sein LeieK, sein Dasein ab-
Kingen. Denn es tragte sieb, ob äie KurgunäiscKe DauptmaeKt
äie 8eKannen noek erreickte, eke sie von äen Liägenossen er-
stiegen waren. Lürs erste tut äer (ZrünKag seine 8eKuiäigKeit.
XVie äie Liägenossen anbeten, tukr ibnen ein Lteilregen, ein
Dagel aus grossem unä Kleinem (ZeseKütn entgegen. Nan sab
Leiter entnwei gerissen von äen Lossen bangen. Die Vorbut
stutnte, Kurne Deratung äer Lübrer, äann teilte sie sieb. Lin
Daute sebwenkte links ak, äen (ZrünKag nu umgeken; äer an-
äere Iiet ikn von vorn an. Lr wuräe erstiegen, genommen; äie
sckwacke Desutnung erlag in äem Augenblick, äu äie Durgun-
äer in Nasse vom Lager nerankeuekten. Au spät! Der Kleine

Vorsprung äer 8cKweiner entsekieä. 8ie iiessen äen Durgun-
äern gar nickt Aeit, testen Luss nu lassen, sonäern warten sie

von äer Döbe ins Lal Kinunter. XVie äer 8turmwinä brauste ikr
^ngritt ins durgunäiscbe Lager. Lanigarola sagt, es dauerte nur
solang wie ein Niserere. Dnä zetnt ersekien Karl aut äem
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Schlachtfeld. Zu spät! Der Widerstand war gebrochen; Karl
wurde vom Strome fortgerissen und fand den Weg nach Westen,
während die Masse des Heeres sich in der Sackgasse zwischen
Lager, See und Stadt verfing. Westlich, jenseits der Stadt,
stiessen die Eidgenossen auf den See. Nordöstlich der Stadt
stand das Korps des Grafen von Romont; es war am weitesten
abgeschnitten und wurde dadurch gerettet. An ihm vorbei
brauste der Sturm; es wurde gar nicht beachtet. Romont
führte es in weitem Bogen um den Rücken der Eidgenossen
herum und gewann die Abzugsstrasse nach der Waadt.

Rücksichtslos führten die Sieger die Verfolgung durch; der
Kriegseid verbot, Gefangene zu machen. Sinnlos vor Schrecken
liessen sich die Feinde erschlagen. Bis auf den See setzten die
Sieger nach. Die Hälfte der Burgunder, gegen 10,000 Mann,
kam um. Der burgundischen Armee war der Rückgrat entzwei
gebrochen; Karl konnte das furchtbare Werkzeug seiner Macht
nicht wiederherstellen. Die Schweiz war gerettet.

Das war die Schlacht von Murten.
An diesem Tag gipfelte der Burgunderkrieg. Mit

zusammengerafften Scharen versuchte Karl noch einmal das Glück
und fand bei Nancy den Soldatentod von Schweizerhand. Sein
Reich löste sich auf.

Und das Ergebnis des Krieges? Bern und Freiburg
gewannen ein Drittel der Waadt, von dem aus Bern 1536 die
Eroberung vollendete. Die Schweizer hatten sich als Sachführer
Europas so bewährt, dass ihre Söldner fürderhin zu den grossen
Entscheidungen der Fürsten gerufen wurden; damit setzte der
jähe Aufstieg zur Machthöhe ein, der mit Marignano abbrechen
sollte. Für Europa begann mit dem Verschwinden des burgundischen

Zwischenstaates eine neue Ordnung der Dinge. Das ist
die Bedeutung des Burgunderkrieges.
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Leblaebtteld. Au spät! Oer Widerstand vur gebrocken; Kurl
wurde vom Strome tortgerissen und turiä den Weg nuek Westen,
wübrend nie Nasse <1e8 Leeres sicK in der LacKgasse nwiscben
Lager, Lee und Ltadt verting. WestlieK, jenseits der Ltadt,
8tie88en die Lidgenossen aut den Lee. NordöstlicK der Ltadt
stand das Korps des Oraten von Lomont; e8 war am weitesten
udgeseknitten und wurde dadurek gerettet, ^n inm vorbei
brauste der Lturm; es wurde gar niebt deaebtet. Lomont
tübrte es in weitem Dogen um den LüeKen der Liägenossen
i>erum und gewann die Hdnugsstrasse nueb der Waadt.

LüeKsieKtslos tübrten die Lieger die Vertolgung dureb; der
Kriegseid verbot, Oetungene nu maeben. Linnios vor Lebrecken
liessen sicK die Leinde erscbiagen. Ois aut den Lee setnten die
Lieger nacK. Oie Dältte der Ourgunder, gegen 10,000 Nann,
Kam um. Oer burgundiscben H,rmee war der LüeKgrut entnwei
gedrocberi; Karl Konnte das turebtbare WerKneug seiner Nackt
nickt wiederbersteilen. Oie Lebwein war gerettet.

Oas war die LeKIaeKt von Nurten.
^u diesem lag giptelte der LurgunderKrieg. Nit nusam-

mengerattten LcKaren versuekte Karl noeb einmal das OlücK
und tand Kei Nanev den Loidatentod von LcKweinerKand. Lein
LeieK lö8te 8ieK aut.

Ond das Lrgebnis des Krieges? Oern und Lreidurg ge-
wannen ein Orittel der Waadt, von clem aus Oern 1536 die Lr-
oderung vollendete. Oie LeKweiner Katten sieb ais Laebtulirer
Luropss so bewänrt, da88 ikre Löldner türderkin nu den grossen
LntseKeidungen der Lürsten geruten wurden; damit setnte der
zübe Entstieg nur NaeKtKöbe ein, der mit Narignano adbrecben
sollte. Lür Luropa begann mit dem Verscbwinden des durgun-
discben Awiscbenstaates eine neue Ordnung der Dinge. Oas ist
clie Dedeutung des DurgunderKrieges.
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